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Stadt in Erwartung 
Die Herdstsonne gießt am frühen Nachmittag 

M 13. Oktober ihren vollen Schern Üb« die Hosen-
staut Split- Lanzsam wandere ich durch die schmalen 
Gassen und cvriucto. die Stimmung der Stadt zu 
ersiihlen. Viel Voll ist unterwegs. Da und dott 
stehen Gruppen bei Bildern vom Attentat, bei liebe-
voll geschmückten Schaufenstern, aber die Menschen 
hasten nicht. Die Läden sind alle schon geschlossen. 
Die Zeitung»ausruser zerschneiden mit greller Stimme 
den gedämpften Atemzug der Hafenstadt. Sonst 
hört man kein laute» Wort. Wenig Fahnen sind 
pl sehen. Aber au» Fenstern heraus entlang, an 
Balkonbrüstungen. über Firmenschild« breitet ßch 
schwarzes Tuch . . . l ind fast leinen Menschen sehe 
ich in dieser joKst jo luhtftohea Stadt, !>« hell an-
gezogen wäre 

Weit« wander« ich, hinaus zum „Marjan". 
I n den Armutsvierteln haschen sich zerlumpte Kin-
der— sonst mögen sie lauter sein. Wo» hängt da 
au, dem Fenster «ine» ärmlichen Hause»'{ Ein Um-
hängtuch ? Ja- Und wieder ein» und noch ein». 
So trauern die Aermsten um den König: Ihr 
bestes schwarzes Umhängtuch, mit Fransen, hängen 
sie au» dem Fenster. Fahnenstoff lönnen sie nicht 
laufen, kaum da» Salz des so nahen Meere» , . . 

Ueber ungezählte Stufen steige ich hinauf zum 
„SRatjan". Dann umfängt mich der Kiefernwald. 
Wetter geht et, vorbei an einer riesigen Trauerfahne. 
Da liegt der Hafen zu meinen Füßen. Draußen 
legen fich gerade vier Kreuzer vor die Einfahrt in 
den innersten Hafentril — sie weiden Woche holten 
bis morgen, bi» ihr toter Oberster Kriegsherr kommt. 
Jetzt Hingt Ardeitslärm vom Wasser heraus — sie 
bauen drunten an der Empore, auf die morgen der 
Sarg gelegt wird auf der Mole zwischen jugosla-
wischen und englischen Kreuzern. . . Ein Flieger-
«otor brummt auf — der schwarze Vogel schießt 
über da» Wasser und hebt sich in den leichten Dunst 
über der See. 

Sonderbar — fast keinem Menschen begegne 
ich da oben . . . Endlich bin ich aus der „König 
Maander-Höhe". Eine andere riesige Trauerfahne 
WAatlet sie. Ich bin allein auf der geräumigen, 
M M t * Plattform, sehe die Bucht vor mir — es 
ist s» tyii zu sitzen in der Nachmittog»sonne. Die 
Kreup da draußen aber mahnen daran, wo» wir 
morgen erleben müssen. 

Mit bem sinkenden Abend steige ich nieder. 
Die Straße« haben fich dicht mit Pinischen gefüllt, 
jeder trägt nun ein Trauerzeichen am Arm, an der 
Bluse — alle, strömt »um Hafen. Die Empcr« ist 
fettig und schivaiz »«»geschlagen . . . 

Der König kehrt heim 
Halb sechs Uhr am Sonntagsmorgen de» 14. 

Oktober. Ein Wasinkugzeug donnett »der die «tille, 
ober schon unruhige Stadt. Doch was sonst der laute 

Lärm der Hafenstadt war, ist jetzt nur Bewegung. 
Niemand woat e», laut zu sprechen. Ueber den 
Marktplatz gehen ein paar |«lin>nT:.qctleibet« Menschen. 
Der Sonniagmorgen ist müde und grau. 

Dann stehe ich unten am Hafen. Meine Jour-
naliftenlatt« öffnet mir alle Absperrungen. Ueber 
der See liegt Dunst. Undeutlich erkennt man drüben 
auf der Mole die schwarze Empore. Die Krieg»-
schiffe haben fich zurückgezogen. I m Osten hängen 
rosarote Wolkenstreifen, die Boten des Morgen». 

Entlang der Menschenschläge um die Bucht 
de» inneren Hafen» gelange ich am Putnikbüro 
vorbei auf die Mole Immer höher wächst der 
Katafalk empor. Um ihn herum Gruppen von hohen 
Würdenträgern In schwarzer Kleidung, Offizieren 
de» Heere» und der Mat t« . E» ist schon heller 

BBorden. Da» Rosa am Ofihimmel verblaßt. Die 
enschen recken die Hälse, nach der Hafeneinsahtt 

blickend. Photoapparalc knocken. Drüben aus den 
englischen Kreuzern find die Matrosen angetreten, 
alle in Weiß. Ein zauberschönes Bild. Plötzlich 
donnert ein Geschwader über die Bucht. Die Men-
schengnippen werden unruhig. Bom Kai her klingt 
da« Schleifen der Füße, die Tausende drängen sich 
noch enger zusammen. 

Müde Trauer und doch Spannung liegt aus 
den Gesichtern. E» ist sech» Uhr. Noch eine halbe 
Stunde, sagt da» Programm. Plötzlich dröhnt ein 
Kanonenschuß über daß Wasser und kurz daraus 
«scheint die .Dudrooim" an her Hafeneinfahrt, bi« 
Begleilslotille bleibt zurück und majestätisch legt sich 
da» Totenschiff nach langsamer ^chiuWhn zehn 
Minuten nach sech» Uhr nehm die Mole. 

Gruppen setzen sich in Bewegung, eine breite 
Brücke wird an den Kreuzer getragen, Admirale, 
Off l ine, Würdenträger betreten die „DubromS". 
Sie begrüßen die beiden französischen Minister, dann 
schreiten sie langsam zum Schiffsende, wo der KZ-
nigssarg unter einem Geschützrohr ruht. Lange Mi-
nuten des Wattens folgen. Handwerker betreten das 
Schiff. Der Sarg muß geöffnet werden. Der Stadt-
physiku» von Split cingnoszint die Leiche de» Kö-
nig». I n seinem Berichte steht! „Der König war 
tot, als er sein Land betrat." 

Acht Offiziere zur See heben dann den Sarg 
aus die Totenbahre und tragen ihn herab von 
Seiner Majestät Schiff „Dubroonik". Ein schlicht«, 
schmaler Eichensarg ist e», kein Schmuck ist daran, 
nur an jeder Längsseile zwei große kunstvolle Silber-
schlösset. Aus dem flachen Sargdeckel liegen Gene-
ralsmütze, Degen und Handschuhe des König». 
Borsichtig wird der Sarg dann auf die Empore 
getragen, der pravoslawilche Metropolit von Spl-t 
folgt ihm mit zahlreichen Geistliche« - wieder dröhnt 
ein Schuß — Generäle wischen sich die Augen 
nun find sie oben und betten den toten König aus 
den schwarzen Sockel unter dem düsteren Boldahin, 
den dde Königskrone krönt. 

Feierliche Stille. 
Dann beginnt die geistliche Zeremonie. Weih-

rauchwölkchen zergehen zu ehrfürchtig stimmendem 
Dunst. Nach der Zeremonie tritt der Metropolit zur 
Seite. Sein ehrwürdige» Gesicht ist tränenfeucht. 

Wieder feierliche Stille. Alle« ist fassungslos. 
Ein Kanonenschuß. Oben nehmen Offiziere ihre 
Plätze zur König»totenwache ein. 

Dann werden Kränze herangetragen, Blumen. 
Und die Menschenschläge jetzt sich von der Land-
seile her in Bewegung, zieht vorbei an d« Empor». 
Frauen schluchzen laut auf, dalmatinische Bauern 
beugen das Knie vor dem toten Königsritter. — 
Bon der Seeleite steigt der Kommandant der eng-
lischen Streitträste im SplrlerHafen langsam die 
Stufen empor zum Sara. Seine weiße Uniform 
scheioel sich scharf vom »chwarzen Hintergrund. Der 
Admiral trägt einen riefigen Vorberlmnz. Er legt 
ihn zu Häupten. Dann verneigt fich die hohe weiße 
Gestalt ganz tief vor dem Hoden auf der Bah«. 
Blumensträße werden niedergelegt, Kränze leuchten 
auf — und als ich mich zum Gehen wende, da 
ruht der König auf einem Berg von Blumen . . . 

So sah ich zum ersten Atal den schlichten 
Eichensarg. 

Fahrt durchs Land der Trauer 
E» ist dreiviertel zehn. Noch immer zieht da» 

Volk Dalmatien« am König»sarg vorbei. Aber 
die Mole muß adgespertt «erden. Da» ganze Land 
wartet auf den König, Zagreb wartet die Land«-
Hauptstadt wartet und auf dem vierhundettdreißig 
Kilometer langen Weg nach Zagreb motten Hun-
derttausend« mit Kerzen in den Händen... 

Durch die langsam welkenden Blumen wird 
der König»sarg von Sokoln von der Empore ge-
tragen und durch ein Spalier der königlichen Garde 
zum Trauerhofzug gebracht. Um zehn Uhr und 
achtzehn Minuten verläßt der Zug den Spliter 

Nun beginnt eine Triumoskahrt, wie sie die» 
Land noch nieinal» sah. Noch im Spliter Stadt-
gebiet knien schon die Menschen und je weiter der 
Zug ins trauernde Land eilt, desto schlichter und 
eindruck»voller werden die Zeichen der Trauer. Und 
al» der König gar erst allein ist mit seinen Bauern, 
da Nässt die Wunde ganz aus, die sein Tod dem 
Lande schlug. Sie kn ien an seinem Wege, diese 
Bauern. Einer sieht trotzig vor sich hin, der andere 
verbirgt seine Tränen, Frauen und Kinder schluchzen 
laut auf. Kilometerwett stehen sie in Spalier. I n 
den Tränen ihrer Augen spiegell sich mild« Ker-
zenlicht. Die Totenterze ist für sie heilig. 

Während Tausende nach der Durchfahrt de» 
Zuge» in fich getehtt heimwandern über die Steine 
de» dalmatinischen Landes, da harren auf derselben 
Erde noch Zchnlaujende. Schon in harter Werktag 
kennt nicht viel große Worte, an diesem Königs-
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toien|<mttaq sind sie ganz stumm. Doch in ihren 
Augen fleht» ju lesen, bah sie gut darum wissen, 
mas 1)04 Land an ieinem Herrn verlor. 

Der schwane Zug «Ist durch den hellgeworde-
nen Soni^ag. An seinem Wege kniet da« Voll 
und ««int. 

Auf dem Kahnhos in Zagreb. E» ist acht 
Uhr abends vorübn. Der letzt« Zug au» Split, der 
eine Stunde vor dem Hofjug abfuhr, läuft ein. 
Trolzdem man weiß. daß fich der schwarz« Zug 
verjpäten wird, ist bereits alle», wa» in Zagred 
Rang und Namen hat, aus d«n> sch>.r>a.peihc!>iacncn 
Bahnsteig erschienen. Und draußen vor d«m Bahn. 
Hof, hinter dem Mililirkordon, stehen >meimalhun-
txrttausend Menschen. Da, iroalische Volk wartet 
aus seinen toten König, stumm, erschüttert. 

Es ist hold »ehn Uhr. „Der Hofzug Hot mehr 
al» anderthalb stunden Verspätung", heißt «, 
Niemand rührt sich auch draußen vor dem Bahn-
hos nicht. Aber die Menschen beginnen leise mit-
einander zu sprechen. Wovon reden sie? Vom Kö-
nig, vom Attentat, davon, wi« die deutsche Presse 
den Königsmord verurteil!, vom jungen König re-
den sie... fi« haben leine persönlchen Sorgen 
mehr. Warum werten fie eigentlich? Sie wollen 
«inen schlichten Eichensara sehen. 

<Ss ist halb elf Uhr. Der Borzug d«s Hos-
zuges läuft ein. 

E» ist dreiviertel elf Uhr und die Fackelträger 
entzünden ihre Fackeln. Und es ist zehn Minuten 
vor elf Uhr, al» der schwarze Zug mit dem schlichten 
Eichensarg in den Bahnhof einrollt. Die Staat»-
Hymne Ningt auf. Kommando», da» Spalier tat 
Cfsuim strafft fich, Generäle leg«« di« Hand an 
die Mütze — d«r schwarze Zug bleibt stehen. D a 
Königssarg lieg! in einem Waggon Machen BW-
nun, j» daß ihn jeder seh«n tan». Wieder wird «r 
nun haausgehoben. Ein Trauermarsch «klingt, d« 
schlicht« Eichensarg wird durch da» Spalier jung« 
Offiziere getragen! Plötzlich ein Gedränge — eine 
Hosdame' ist zusammengebrochen, ohnmächtig, d« 
«»angelisch« Landesbischof Dr. P o p p will ihr hei-
sen, «r kommt nicht durch, ander« heben si« aus. . . 
Der Sarg wird im sch«arz aufgeschlagenen Hos. 
wariesaal zwischen Blumen gebettel General« halten 
Wache. 

Und nun zieht da» kroatisch« Voll an s«ln«n 
König vorüber, Hunderttausend«. «ine ganze Nacht, 
ein« ganze lang« Nacht.. . 

So sah ich zum znxiten Mal den schlichten 
Holzsarg. 

Der Weg ins Schloß 
Mit zweistündig« Verspätung trifft der Ljub-

ljanaer Schnellpig am Morgen de» 15. Oktober in 
Beograd ein. Di« Lande»hauptstadt weih schon von 
dem Schnxrz« tx» Volke», da» sich in Splil. aus 
da Totaisahn durch» Stcinwnd Dalmatien, durch, 
herbstliche Kroatien und In Zagreb geoffenbart hatte. 
Durch die Straßen eil«n Hunderte oon Zeitung»-
v«rkäus«rn und jede» ihr« 8 U t e «zählt selten-

Vom Jnnsbrcker Stadtturm 
aus . . . 

«»» M«N« Hochw«tlnri 

„Was? Sie waren noch nie aus dem Stadt-
türm? Si«, eine ^nnsbruckain?" Mi t arger Miß-
billigung sah mich meine früh«« Deutschlehrerin an. 
Tief zerknirscht gestand ich diese himmelschreiende 
Verilachlüljizunq und Mißachtung d« Seh«n»wür-
digterten meiner Heimatstadt «in, versprach aber, da» 
Versäumte schleunigst nachzuholen. 

Voll Neugierde und Gespanntheit stieg ich die 
allen Treppen empor zum Turm. Den Älen, verlor 
ich dabei und heiß würd« mir — oben ab« stieß 
ich beim ersten Ausblick auf da» Dächermeer einen 
Schrei de» Entzück««» au». Florenz halt« ich gesehen 
von seinein ..Campanil«" au». Bologna »om „Torr« 
d«i Asinelli", Pari» von d«r „Tour Ejsfel" — hier 
aber nahm ich nun «in ganz, ganz ander«. Bild in 
mich auf. Waren diese anderen Städ!« mir wi« 
Elxlft«ine «schienen, so hatte diese» Kleinod hia 
auch noch «ine Fassung In seinem strahiend«n Ring 
hätschln« Bergriesen. 

„Das ist di« Hazog-Friedrich-Straß«!" erklärte 
mir der Turm wart, der in mir «in« Fremd« sah — 
natürlich, d«nn Innsbruck« sollen angeblich sast ni« 
dort hinauskommen! Ueber di« kupsernen Delphine 
de» Turme» hin, diese großen Wasserspeier und ihre 
schön geschwungenen, schmiedeeisernen Stüzen, glitt 
w t a Blick weiter hinunter In di« Straßen, wo 

lang in Bild und Wort oon unvorstellbarem Leid. 
Doch da» Leid, mit d«m die Landeshauptstadt den 
toten Königsh«Nxn um di« Mitternacht dies«. Tag«, 
«mpsangtn sollte, würd« größ«r al» all«» bisherige 
zusammengenommen. 

Die Hauptstadt ist ruhig. Und ruhig ««den 
die letzten schwarzen Dekorationen an Häus«n 
und Loden angebracht. E« Ist kein Geschäft mehr 
in B«ograd, da» nicht «in Trauazeichen trüge. E» 
ist anch kein Mensch mehr, da seinen Schmerz um 
da, Landesodnhaupt nicht offen zeigte. Alle Mast« 
d« Straßenbahn sind b«r«st» bis hinaus zu Spitzen 
in schwarzes Tuch gehüllt. Ueb«all werden groß« 
und kleine Bäder de» ermordeten Herrsch«» ang«-
bot«». Klein«, frierende Zungen lausen einem mit 
ein« Handvoll Bi ld« nach: „Raufen Sie mir ein» 
«b, Herr, die letzten Bilder vom HeldenlZnlg . . ! " 
Jede» Automobil, jeder Straßenbahnwagen trägt ein 
schwarze» Fähnchen, ja, alle Schuhputzer. dem, «s 
in Beograd unzählige gibt, haben ein solche» an 
ihrem Kosten angebracht. Die Straßenfront de» 
Na!ionalthea!ers ist schwarz verhangen und gegen-
üb« in der „Paloea Riunime" am Knezev Spo-
menil sieht man avssalltnd geschmackvoll geschmückt 
da» Trauerfenster de» „Deutschen Verkehrs !8flre»\ 

Die Landeshauptstadt mit Ihren Menschen ist 
«in« gewaltige Symphonie der Trau«! 

3m Zentralpreßbüro d«s Innenministerium» Ist 
Hochbetried. War es in Split und Zagreb verhält-
ni»mäßig leicht gewesen, di« polizeilich ausgestellt« 
Iournaiisttitkat!« zu «hallen, so mußte man in d« 
Großstadt Beograd Geduld für stundenlange» 
Warten aufbringen. Di« Kontrolle war begreiflicher-
weise eingehend. E» ist doch an sich schon ein Be-
weis von grenzenlosem Vertrauen, wenn «an einem 
wildfremden Menschen, der von irgendwohn mit 
einem ftanzöfischen oder slandinavischen Auswe>» 
auftaucht, di, Möglichkeit gibt, so in die Nähe da 
hauptsächlichsten Personen und Ereignisse zu kommen, 
wi« nur auserwählt« Persönlichleiten de» politisch«» 
und gesellschaftliche Lelxn»! Und in Beograd 
waren Hinderte oon in- und ausländischen Sonda-
derichterstattern und Bildreportern anwesend. End-
lich um 10 Uhr abends werden die Presselarl«n 
ausgehändigt. 

Wie ab« nun zum Bahnhof gelangen? Di« 
Straßen sind daorlig vom Menschknspalier um-
drängt. daß ein Durchkommen unmöglich ist. Acht, 
zehn, zwölf und mehr Gli«dn ttes sieh! die Menge! 
Und die Menschen, die stundenlang um ihren Plag 
kämpften, kümmern fich nicht um eine Pressekart«, 
sie lassen niemanden durch Nach mehrere» vergeb-
Uchen „Durchbruchsvasuchen" wie» mir «in Polizei-
beamt« den Umweg für die Au»«wähl»en. E» 
beschlich mich ein beklemmende» Gefühl, a l , ich ganz 
allein üb« den riesigen, aber vollkommen menschen-
learn Platz vor dem Beogmd« Bahnhos schritt... 

Für die Presse war «in Platz r«chl, n«b«n dem 
schwarzonhangenen Eingang zum Hofwartesaal re-

Menschlein krochen »I« Ameisen, wo Psadch«n vor-
beitrobten, ganz seilen ein Benzinwogen den alten 
Straßen oon neuen Z«il«n sprach, wo Milchkannen 
lärmten und Mark!wer da tratschten. Da» Golden« 
Dachl leuchtete herauf in s«ina ganzen Schönheit 
und tat Im Morgensonnenschein sein Wissen fand, 
daß e» einzig da stehe aus da ganzen Erd«. Vom 
ollen Regierungsgebäude und d« Olloburz gleitet 
mein Blick zu dem berühmten Heldiinghaus. dies«« 
wunderschönen Rokokobau, d« fich nun langsam von 
dem neuen, allzu hellen Anstrich wiedn «holt, und 
weiter dann die Häuserfront entlang zum ttatzung-
hau» mit seinen gotischen Swckva^iaungen und 
dem neckischen Turm, da da. Hau» so schön ab-
schließt gegen die Sellergalse zu . . . Dort ragt 
etwa» weitn hinten, noch «in höheres putzige» Tt r -
mal als Wahrzeichen des Gasthaus«, zum ..Gold«-
nen Hirschen" Über di« Häusergiedel hinaus. 

Ach. dies« G!«b«l! Fast l«ina gl«icht dem an-
d««n. Die einen beschließen die Sttaßensronl ihre» 
Haus«, in ststlichtn Stufen, and«« giebeln w g«-
wellten Linien ad, wi«d«r and«« ftogen »ich! k«rz«n-
g«ad in» Blau«, sondern weichen nachgiebig nach 
rückwärt, au». Von unten di , oben, oon den Lau-
ben. die sich In den onschiedenstcn Bogensormen 
wölben, hinaus üba di« mannigfach«« Gestaltungen 
d«r Erka bi» zu d«n Däch«rn, sdU» di«s« Häusa 
da Altstadt Prachtstück«. 

Wie freundlich Iäch«II die Blumensülle vor den 
Fenstern, in den Erkern, ja auf den Döbhern sogar! 
All«» ist so putzig und niedlich, nicht nur di« Bau-

lasiert Von dort au* konnten wir tan Aufmarsch 
der Senatoren und Abgeordneten seh«n, di« nach 
und nach all« erschienen. Wir sahen auch im Däm-
merlicht d« mit Trauerflor verhängten Bogenlampen 
die von da breiten Remenjina-Slraße aufgespalten« 
Menschenniasie, von da zur linken Hand noch ein 
breit« Flügel im weiten Bogen um den Bahnhos», 
platz herumgriff. 

Auch der Journalisten wurden imm« mehr. 
Gesichter darunter, die ich schon in S M gesehen 
hatte. Alle Sprachen schwinden durcheinander. D«n 
Hauption gaben di« Beagrader Z«itung»leul« an. 
die alle hohen Beamten, di« haankamen und im 
Bahnhos verschwanden, teil» sogar p«rsönlich kannten. 
Gegen halb eis wurde dann da, Mikrophon für 
die Radioüderlragung montiert und geprobt. 

Plötzlich: „Di«Regierung kommt!" Und schon 
taucht die Hühnengestalt de» Ministerpräsidenten aus. 
Hinta ihm fast all« Minist«r. Die Abgeordneten 
grüßen stumm, die Regiaunz awidat die Grüße 
ebenfalls stumm. 

Von einem polstifchen Beamten erfahren mir,daß 
auß« der Regierung elne Ehrenlampagni« mit Fahne 
und ein M u sikzug aus dem Bahnsteig Aufstellung ge-
nommen habe. — Langsam verstreichen die Mi-
nuten. D a politische Beomt» sagt uns, da Hofzug 
habe Baspätung. Progrzmmgtniäß sollte « um 1! 
l lhr eintreffen. Da» Warten mach« müde. 

Um 12 Uhr fährl eine lange Kette oon 
schwanen Kraftwagen die Nemanjina herab: I . M 
Königin Maria mit ihrem Gefolge. Die» ist da» 
Zeichen für da» baldige Eintreffen de» Hof,uge». 
Wie Meeresrauschen dringt das Murmeln da Voll»-
menge haüda. D a prunkvolle Hoftrauerwagen fährt 
vor. T « Rundfunksprecher spricht bis« in» Mikro-
phon, di« Journalisten notieren e i f r ig . . . 

Wenige Minuten daraus hört man den Pfiff 
einer Loiomoiio«: Der Hofzug ist in den Bahnhof «in-
g«lausen. Und nach langen Minuten wird der Sorg bei 
vollkommener Süll« herausgetragen und langsam in 
den mst leuchtenden Chrysanieinen geschmückten 
Trauerwagen gehoben. Die Journalisten sinken wie 
von «in« unsichtbaren Kraft niedergedrückt. auf di« 
Kni«. — Königin Maria, dicht verschleiert, und ihr 
Gefolgt besteigen bi« Krastwagen. während um 
d«n Trauerwage» militärisch grüßend« Genaäte 
stehen. Es ist an« beklemmend Zierliche Still« Über 
dem ganzen riesigen Platz, di« letzte Zurückhaltung 
vor dem «chmerzensausbruch. So sah ich zum dritten 
Ma l den schlichten Eichensarg. 

Di« Hoskraslwagen setzten sich in langsam«, 
geräuschloser Fahrt gegen die Nemanjina m Be-
««gunz. Hint« Ihn«n fährt d« Trauerwogen mst 
dem Heldenkönig und dann dl« Wagen der Re-

und da geladenen Gäste, ein« lang« Kett«. 
» nun die Menschenmenge des Leichen-

wagens ansichtig wird, da geschieht etwa» Uner-
hörtes, di» in» innerste Mark Aufrüttelnd«: Ein 
einzig« Schmerzensschrei von Tausenden und Ab«-

ien selb«, sondern auch die Dünge, die darau» h«-
vorlügen. Da sitzt an einem Erkerfenjlerchen ein 
Mustert neben einem Flickkorb, da aus einem Tisch«! 
steht. Da neigt fich vor einem Fenst« gleich unt« 
dem Himmel ein rührend weiße, Haupt üb« einen 
Schreiblisch — die Feder der Greisin fliegt nur so 
üb« da» Papier — j k ist wohl ein« Schnftstellain, 
«in« Dichterin. Ich konnte mir keinen fchönaen Rah-
mm, leine passendere Umgebung zu ihr vvrstellen. 
a l , bieses Stadtbild und dies«» Fenst« . . . 

M) wand«« nun weit« um d«n Turm. Da 
beeilet sich im Süden di« Maria-Tbnefien?rraße, 
ragen die Türme d« Spitalskirche und der Sausten-
kirche empor, und die Säule d« heiligen Anna steht 
da, gnade und aufrecht wie ein rechter Stadtmitte!-
punlt. Hint« ihr ab« beginnt mehr und mehr eine 
andere Stadt, ein and«es Innsbruck . . . Die ge-
genwartsnaheren Türme der Hauptpost und d« 
Herz-Zeiftl-Ktrch« grüßen herüber, link« Hand da» 
Hochhaus, Innsbruck» „Wolkenkratzer", mst sein« 
weithin sichtbaren Turmuhr. Ganz hinten ab«, dort 
beim Berg Isel, liegt Wüten, sein srohiarbene» ur-
alte« «lost« und die doppeltünnig« Willen« Psarr-
kirche. 

Noch ein paar Sckpftt« weiter. I n nächster 
Nähe eröffnen fich mir di« v«rworren«n und «ig«»-
willig geformten Hös« da Altstadt. Höhere und 
niedrigere Dächer, flache und steile, solche au» Zie-
ael und solch« au» Blech, mst Glasdächern abge-
schlossene Lichtschach!«, all das ist so abnwhslungs-
reich und önzlehaid, daß ich mich nicht trennen tonn 
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P e r s i l bleibt P e r s i l 
Z u m Einweichen Oft Wäsehe: .vynffc, . > > e n t e l s » . Wäschesodo 

lausenden quUB hinaus in den Nachthimmel! Kein«, 
der ihn oehürt hat, wird diesen Ausschrei einer 
darum Slavl je vergesien. Worte find da hilflos. 
Immer »neu! schreien die Menschen auf. rufen st« 
den Nomen des König», einzeln, im Sprechäcr, 
verfluchen sie die Mörder, einzelne beginnen ser-
bische loienlieder zu singen... Wer da noch im 
Zweifel war, ob Mönicj Alerander von seinem vol l 
gelifh worden sei. dein bewiesen seine eigenen Tränen 
Das Zo!, denn leine, konnte trockenen Auges diesen 
ungestümen Schmerzau»druch mit ansehen! 

Und wir unten am Bahnhof standen samt 
den Aussichtsorganen rallo» da. «einer wühle, was 
er tun sollte. Die Polizei wollte un» nicht weglassen, 
sie wuhte wohl nicht worum. Da sagte ein Abge-
ordneter laut i „Meine Herren, wir find Abgeordnete 
des Volle«, wir gehen dem Trauerzug nach1" Und 
ohne OON der Polizei gehindert zu werden, setzten 
wir un« gegen die Nemanjina in Bewegung. Die 
Aienschen wichen nicht von der Stelle, trotzdem der 
Irauerzug der Kraftwagen nicht mehr zu sehen war. 
E , schien, als warteten fie auf etwa», auf ein ele-
mentares Ereigni». da« diesen MiNernachtsspuI hin-
wegweht, al« warteten sie darauf, dafe König 
Alerander plötzlich hoch zu Rotz. . . 

Langsam schritten wir die breite, sanft anster-
gende Strafe« empor. Noch immer weinten und 
Wuchzten di« Mensch«». Da kam ts mir, wie wohl 
manchem. d«r da im schwarzen Zuge schritt, in den 
Sinn: 

Borgestern, da zog ein junger König durch 
diese Stroh«. Die gleichen Menschen. die nun da 
bitter trauern, jubelten ihm zu. Wir« «»nicht besser 
gewesen — wenn das arohe Unglück schon sein 
muht« — da« junge Leben wäre nach dem toten 
Helden eingezogen, da an wäre etwa» oon der 
Freude für die kommende Zeit zurückgeblieben? Und 
w«t«r dacht« ich: Seht, wie die Menschen im An» 

geficht de» schlichten Eichensarges weinen! Wie viele 
aber weinen, die den Sorg nicht sehen, wie da 
oben, im Land zwischen Karawanlen und Kulpa. 
in dessen Hauptstadt der Weg de» Toten Königs 
nicht führen tonnte! Und seht: Dies« Menschen-
augen fragen alle: Warum ? Wie war es möglich? 
Warum wurde diese» Leid, dieser Schicksalsschlag für 
fünfzehn Millionen Menschen nicht verhindert? wi« 
taktvoll sind diese Millionen' Sie weinen, statt an-
zuklagen! Das kann und kann ich nicht verstehe«... 

Mit erstickter Stimme und tränenüberströmtem 

Gesicht ruft ein junger Mann aus der Menge 
„Slaoa, Ehre dem toten Königheldm!" 

Wir sind am alten Königsjchlofe. der Stätte, 
wo da» Bolk von dem so (»«liebten durch zwei 
Tage Abschied nehmen sollt«, angekommen. Die 
Menschenmauer öffnet fich und gibt un« schweigend 
Raum. Wer von denen, die diese Mitternaqtsstunde 
sahen, kann sagen, dafe er in seinem Leben etwas 
so Erschütternde» erlebt hätte? 

i.Ucbrr die Beisetzv»g<^e»tti»chleit« tftimcn w i t W y * 
Romimnanfle! erst m der nächsten 9?u Rumi«rr berichten) 

Ministerpräsident Göring in Beograd 
Empfang durch S. H. Prinzregent Paul — lbeneral Göring vor der 

jugoslawischen Presse 
Der preußische Minislerpräsibenl General G ö • 

r ing , der vom Führer und Reichskanzler Adolf 
Hitler in dessen Eigenschaft als oberster Befehl»-
hadernder Wehrmacht als Eonderbevollmächligter zu 
der Trauerfeier anläfelich der Beisetzung weiland 
S. M. König Alerander« nach Beograd entsandt 
wurde, ist am Mittwochnachmittag aus dem Flug-

< 
eine Zu. 

I m zweiten Flugzeug, da» auch den riesigen 
mit herrlichen Blumen geschmückten Lorbeekranz 
Adolf Hitler» mitnahm, flogen General B lasko-
witz und Kapitän zur toee von H a r » d o r f . 

Ministerpräsident Göring begab sich sofort nach 
sein« Ankunft in da» königliche cchlofe, um fich in 
das Beile!d»buch für die königliche Familie einzu 
tragen. 

I m Parlamentsgeböude überbrachte General 

oon dem Anblick. Tort steht ein grLnverwachsene, 
Sommerhäuschen auf einem Dach, hier spannt eine 
Frau in buntem Kattunkleid Wäscheleinen in lufti. 

5er Höh«, da wieder streck» fich eine Katze in sau-
ern Wohlbehagen. Kinderlachen tönt au» den Höfen, 

lebenslustig hängt Bettzeug au» manchen Fenstern 
und ernste, strenge Mauerdogen verbinden hohe 
Nachbarhäuser Wie ein Mantel schliefet sich der 
Bogen der alten Gebäude von Burg- und Markt-
graben schützend um ba» Herz der Stadt. Den vor-
«hm einfachen Bau der Hoskirche, die Kuppel des 
Terdmandeum, überfliegt noch mein Auge. Dann 
«mdere ich — wieder weiter, rund um den Turm. 

Die Hofburg ragt majestätisch und vornehm 
üb« die Dächer der Bürgerwohnstätten hinaus, diese 
Dächer, die nur rotbraun oder grau find, während 
die Kuppen der Burg in seegrüner Patinatönung 
schimmern. Goldene Mäanderverzierungen breiten sich 
über die Wölbungen der beiden Kuppen au« . . . 
lange Zeit» haben sie überdauert und immer noch 
glänzen fie in aller Pracht, mit echtem Gold über-
zogen. Gutmütig trotz aller Vornehmheit, lasten die 
grünen Dächer und Kuppeln noch einen Blick auf 
da« Sladtchealer frei und aus die neuere Stadt, 
die da hinten beginnt... 

Nach Norden sehe ich nun. Geradeaus In die 
»e, schmale Kirchgasie sehe ich hinein und zu der 
eierisch alle« beherrschenden Pfarrkirche. Wo«! 
sind > > Kugeln auf den Türmen, ganz echt 

vergolbet' Da» hebt mein Selbstbewufetlein al« 
Innsdriickrrin: goldene Turmkugeln, goldtn« Kuppel-
Mäander, golden« Dacheln haben wir —. eigentlich 

find wir gar nicht so arm, wir Innsbruck«!! 
Tauben fliegen in stetem Wechsel um den 

Turm, ruhen sich wieder in Dachrinnen au« die 
sind auch ein Kapitel für sich, diese Dachrinnen'Alle 
diele Häuser um mich herum können fteigiebigst 
Wasser auf die Strafe« speien, wenn »regnet. Hoch, 
in weitem Bogen. Da« mufe tüchtig aufklatschen aus 
dem Pflaster. 

Kaum kann ich mich trennen von da droben. 
E» ist solch eine helle Freudigkeit in mir. solch ein 
Berbundensein mit dieser Umgebung, solch ein Glück» 
gefühl, daß dies meine Heimalstadt is t . . . 

Ich bin meiner lieben Lehrerin dankbar, dafe 
sie mich auf den Sladiurin geschickt hat. 

Diese beschauliche, farbenfrohe und von einem 
starken Heimalgesühl getragene Erzählung der fein-
finnigen Tiroler Schriftstellerin, die erst lange Jahre 
die Fremde durchwandern muhte, um nun die 
Schönheit ihrer Heimat zu ..entdecken", sagt uns 
CMiern folgend«: Auch Ihr habt so einen Turm 
im Innern der Stadt mit einem Wandelgang hoch 
droben in luftiger Höh'. Aber droben gewesen seid 
Ihr noch nicht. Versucht e» doch einmal und schaut 
von dort oben hinab aus die Giebeldächer und 
Gäfechen Eurer Stadt. Denn nirgend» sieht man 
der Heimat tief« In, Auge, al» über Giebeldächer 
hinweg in alte Galsenwinlel. 

Gerne führt einen der Ntefener aus den Rund-
ang de» Turm». Man braucht ihm nur ein Nein«« 
rinkgeld zu geben. Es wird fich lohnen. 

Di« Schrrftleitung. 

£° 
Ti 

Göring nunmehr in leinn Eigenschaft al» 
Präsident de» Deutschen Reichstag« die schmerzliche 
Anteilnahme der deutschen Boltuxrtretuna an dem 
unersetzlichen Verlust, den da» jugoslawische König-
reich erlitten hat. Er betont« sodann die guten Be-
gehungen, dte zwischen Jugoslawien und Deutsch-
land bestehen und wie» in diesem Zusammenhang 
aus den Handelsvertrag hin. der die Grundlage für 
den wetteren Ausbau dieser Beziehungen bilde. 

Der Präsident d» Abgeordnetenhauses. Doktor 
Kumanudi, dankte dem Ministerpräsidenten für die 
herzlichen Worte, mit denen er die Anteilnahme de« 
deutschen Volkes übermittelt hatt«. Da trat ein Ab 

Edneter. ein bosnischer Bauer in Nationaltracht, 
or und brachte spontan Hochrufe auf da« neue 
tschland und den Ministerpräsidenten au», in 

die alle Anwesenden begeistert einstimmte«. 
I m Anschluß daran hotte Ministerpräsident 

Göring ein« «inständige Unterredung mit S. H. 
Prinzregent Paul. Die Unterredung verlief in sehr 
herzlichem Ton. Ministerpräsident Göring über-
mittelte auch S. H. dem Regenten Prinz Paul die 
schmerzlichen Gefühl« de« gejamlen deutschen Volke« 
und der ganzen deutschen Wehrmacht anläfeüch des 
Todes S. M. König Alerander». 

S. H. Prinzregent Paul bedankt« fich für bi« 
besondere Aufmerksamkeit der Reichsregiening, di« 
durch bie Entsendung Göring» noch Beograd ihren 
Ausdruck fand. I m Laufe der Unterredung wurde 
auch hervorgehoben, dafe aus beiden Seiten der 
Wunsch bestehe, die guten Beziehungen zwischen 
Deutschland und Jugoslawien noch weiler auszu-
bauen. 

Am Mittwoch empfing General Göring in 
der deutschen Gesandlschaft mehrere Beograder 
Pressevertreter, denen er unlet anderem folgende 
Erklärung über die im deutschen Volk herrschende 
Meinung über den verewigten König Aleianbei L 
abgab: 

Da» ganze deutsche Bolk hegte grohe Wert-
schätzung und tiefe Achtung vor dem verewigten 
König sowohl al» Staatsmann al» auch als 
Soldat, der es im Kriege und im Frieden 
verstanden hatt«, sein Land zu schützen und zu 
bü:«-.. »onig Alerander I. war einer der wenigen 
jwnscher, dt« e* verstanden hatten, mit einem 
Schlage allem Parteihader ein Ende zu bereiten 
da» faule demokratisch« System zu entfernen 
und mit seiner grasten Autorität den Grundpfeiler 
für ein einige» Südslawien zu schassen. 

Unser Führer und Reichskanzler Adols Hitler 
ist durchdrungen von dem Wunsche, mit Jugoslawien 
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in den allerbesten Verhältnissen zu bleiben und 
aufrichtige Beziehungen zu unterhalten. Die Reifen 
von angesehenen Deutschen hotten u. a. den Zweck, 
mit ihrem Volle und ihrem Lande bekanntzuwerden, 
damit mit Jugoslawien immer engere Beziehungen 
hergestellt werden können. Es ist unser aller 
Wunsch, daß auch nach Deutschland möglichst viele 
führende Persönlichkeiten kommen, damit sie hören 
und sehen, wie in unserem Land« Jugoslawien und 
das jugoslawische Voll geschätzt und geachtet 

werden. 
Uns« Führer Adolf Hitler wünscht im 2nl»-

reffe des europäischen Frieden« ein starte« und 
einige» Jugoslawien, wie M von ihrem verewigten 
König geschaffen würd«. 

Roch einmal wiederhol« ich, doh der furchtbar« 
Tod d«s ritterlichen Königs Alexander l. sowohl 
den Führer als auch das gesamte deutsch« Voll 
tief erschüttert und aufrichtig«, Mitgefühl erweckt 
hat." 

Kranzniederlegung 
der Deutschen Verbände 
Di« deutsch«« Abgeordneten Dr. Stephan 

Kraft und Dr. Hans Moser sowie Senator 
Dr. S«»r« Grahl haben Dienstag an der L a h n 
weiland S. M . König «ltranders des Vereint, 
an * für die deutschen Organisationen folgende 
Kränze niedergelegt: 

1. für den Schwäbisch-Deutschen Kultur-
band, Novisad; 

2. für die Schalstiftung der Deutsch«« de» 
Königreiches Jugoslawien; 

l. für den verband deutscher laadwirt-
schaftlicher Senvsfenschasten, Ziovisad? 

t . für di« Liga der Deutschen de« König-
reiche« Jugoslawien für Völkerbund und Völker-
Verständigung, Beograd. 

Der Königsmörder eindeutig 
ermittelt 

Uebereinstimmung der Fingerabdrücke 

Wie aus Beograd gemeldet wird, ist nun die 
Wesensgleichhett de» Mörder» von Mars«ill« mit 
dem Mitglied« b«r Mazedonisch«« Revolutionären 
Organisation V'adimir Georgiev-Cernvlemski unzwei-
deutig festgestellt. Zwischen dcrBeograder, der Scfiolr. 
und Morseiller Polizei fand in den letzten Tagen 
«in lebhuh« Rotcnaui tausch statt, der sich um 
Georgieo drehte und der den Beweis seiner 
W«sensgleichheit mit dem ruchlosen Attentäter von 
Marseille erbracht«. 

Die Feststellungen, die zu vielem Ergebnisse 
führten, sind folgend«: I m Jahr« lSZl würd« an 
Georgieo eine Blinddarmopcmtion vorgenommen. 
Stach diel» infizierte fich die Wunde und e» bilde» 
sich eine starke Rarb«, die nach dem Leichenöffnunz»-
Protokoll, das in Marseille aufgenommen würd«, 
auch tatsächlich an dem Kör?« des Mörders fest-
gestellt wurde. Die Tätowierung am linken Anne 
nahm im Jahr« 1324, al» Georgieo im Gefäng-
nisse (oft, sein Mithäftling Kikiritla vor. 

Der deutlichst« und unwiderleglichste Beweis 
der Wesensgleichdcit d»id«r ist aber di« voll» 
kommene llebercinsrimmung der Zingerabdrücke. 

Die Morseiller Polizei nahm von der Leich« 
Abdrücke Ixs reihten Daumens und schickt« si« der 
B«ograder Polizei ein. Vom seiden Daumen halte 
auch die Sofioter Polizei im Jahre 1031 Abdrücke 

8nommen und dies« stimmen mit den Marseille? 
ddröcken überein. 

Es ist damit der Beweis erbracht, dah dir 
Marftiller Mörd«r und VIadimir E«orgico-
Cernosemsk! ein und dieselbe Person find. 

Der Königsmord 
auf lörazer Lichtbildbühnen 
Wir haben in d«r letzten Nummer unsere« 

Blattes über den gefilmten Königsmord berichtet 
und mitgeteilt dafe er in ganz England gezeigt wird. 
Mittlerweile aber ist dieser Film auch schon in un-
>«re nächste Nähe, nach Graz, gekommen und dort 
bereits oorgtsührt worden. Htezu schreibt die Grazer 
^Tagespost" folgende bildhafte und packend« B«-
Mtchaag-

„Rcin, di« Sekund« des Verbrechens selbst wird 
nicht gezeigt. Gottlob' Aber diese hundert Filmmeter 
im Theaterkino und Annenhofnno sind dennoch auf-
regend und erschütternd genug, Marstille. 9. Cito-
b«r: Trotze Fahnenporade, Menschenmauern im 
Hasen. Und drauhen aus beweoter See die „Du-
droonik" mit dem König an Bord. Er trägt di« 
Galauniform des Admirals, den Zvxispitz, — Horn-

r l«. Der französische Marineminister Pietti steigt 
da» Fallreep hoch. Dann die Fahrt Aleian-

der» I, in der Barkasie zur Landest«»«, die Cw-
tionen der Menge, die jugoslawisch« Slaatshymne. 

Roch ein Bild des Königs im Auto, lachend nach 
allen Seiten winkend. Neben dem Monarchen Mi-
nister Barthou. Di« Wagenkolonne rollt — «in 
Mann springt au« dem Spalier und plötzlich ein 
ungeheurer Tumult Blitzende Säbel schlagen durch 
di« Luft, «in Menschenhaufen um da» Kinig«au!o, 
Photographen laufen vor (!), der Kameramann dreht 
weiter.' Jetzt erst reitet ein Trupp Polizei scharf an. 
Pferde, Soldaten. ZyHnderhülte, alles durcheinand«. 
Die Opfer werden geborgen . . . Auf dem Pflaster 
der verstümmelte Körper d«» Mord««. — Nur 

knappe fünf Filmminuten. ab«r quäl«nd und gräh 
Ergreifend auch der Sedanke, dah einer der M 
ner, die dies«« furchtbar« Kapitel Weltgeschichte ge-
dreht haben, selbst schon zu den Toten zählt" 

Papen wieder in Berlin 
D « deutsche Gesandte in Wien, Herr von 

Papen, ist am 15. Oktober um 12 Uhr mittag« 
mst einem Sonderflugzeug vom Flugfeld Aspern 
nach Berlin abg«flog«n. 3ti seiner Begleitung be-
fanden sich Frau von Pazxn, sein Adjutant, Herr 
von Tschirschki». Freiherr von Kettele? und zwei 
Herren d«r Gesandtschaft. Wie ««lautet, steht die 
Abreise Herrn von Popen« im Zusammenhang mit 
einem g«s«llschastlich«n Empfang zu dem die Ein-
ladungen schon vor geraumer Zeit ergangen fein 
sollen. Der Zeitpunkt seiner Rückler nach Wien ist 
noch unbekannt. Es ist zu bedauern — und dos 
dürfen wir di«s«r Meldung wohl entnehmen — 
doh e» zwischen Herrn von Papen und Bund««-
tanztet Schuschnigg bi»h«r zu ieiner fruchtbringenden 
Aussprache gekommen ist. 

Aus Stadt und Land 
Des Königs Heimgang 

Celje am Tage der Beisetzung 
Kost und unfreundlich zog der Donnerstag 

heraus und gegen Mitlog l>nlie e» den Anschein, 
al» ob «» wieder schneien wollt«, Ti«sst« Trauer lag 
iider allen Stroh«» und Kassen, in deren Flaggen-
ichmuck der Hcrditwind blies. All« Betriebe standen 
still, ied« Arbeit ruhte und zwischen 8 und 10 Uhr 
vormittag» und 2 bi» 3 Uhr nachmittag« waren 
auch alle Saft- und Kaffeehäuser geschlossen. I n 
d« dritten Rachmittagsstund« richte auch der ge> 
samt« Verkehr In der Stadt, es gab nur trauernde 
Menschen, still« Bürger, die sich fühlten wie 
.Schafe, die keinen Hirten haben". 

Um 8 Uhr früh strömte alles zur Trauermeffe 
in die Haupt- und Sladlpfarrkirch«. Die Kirch« 
erwies sich al« viel zu Nein. Unzählige muhten 
draußen bleiben. Mächtig brauste unter den Fing«rn 
de« Organisten und Tondichter» Karl B e r v a r 
ein Trauerchoral au» dem 17. Jahrhundert durch 
die mit ihren aufwärt« strebenden Säulen und 
Pfeilern dem Ueberirbischen mgewendeten gvthischen 
»irche. Während des Hochamte«, da» von Abt 
Peter J u r a k und Konjislonoirat Professor K a r -
d i n a r unter johlreichrr Assistenz zelebriert würd«, 
sangen die Lchül« der Crgrlschule den SV. Psalm 
„Erbarme Dich, H e r r E i n e n tiefen Eindruck hin-
terlieh bei allen Gläubigen die Trauerpredigt de« 
Abtes und Stadtpfarrers Peter Jurak. Unter den 
Ehrengästen sah man unter anderem Bezirkshaupl-
mvnn Dr. B i d m a r , Gemeindevorfitzenden Dr, S » 
r i i a n, den Leiter des Verwallungsgerichte« 
Dr, B e d e k o v i r , den Leil« de» Krei»gerichte« 
V i d v v i i , Staalsanwalt Dr. P v z a r , Oberst 
G a v r i l v v i r als V«rlieter des olaMlornrnan-
do» und Oberst G v l u b o v i t al» Vertreter de« 
39. Infanlerieregimenle», sowie Gemein bevor sitzen-
den K u k o v e e von der Umgedungsgemeinde. 
Der d«ulsch« Männergeiangv«rrin, d«r Schwäbisch-
Deutsch« Kulturbund und d«r Skiklub Cetje hotten 
stark« Verlrelungrn entsanbt. 

Auch beim Gottesdienst in der St. Sava^ Kirche, 
der grohenteils au» Liturgie und gesungenen 
Responsorien bestand, wobei Geistliche. Kirchensänger 
und Chöre sich in wunderschöner Weise abwechselten, 
war die deutsche Volksgruppe unserer Stadt zahlreich 
vertreten. 

Um 10 Uhr begann der Trauergotteidienst in 
der evangelischen Chnstuikirche, der auch van unseren 
slawischen Mitbürgern statt besucht war, von Ver-
tretern d«« Militär», der staatlichen Behörden und 
b«» Stadtraies, di« un« auf diese Weis« Achtung 
und Ehre erviesen, wi« wir sie ihnen zuvor er-
wiesen hatten. Pfarrer Gerhard M a y sprach wieder 
tief ergreifend und rührte an Ixn Herzen aller. 
Ja, «« ist so: Wie di« deutschen Protestanten mst 
allen Völkern und Konfessionen diese» Lande» in 
gleich tiefee Trauer an der Bohr« „ihr«» gröhlen 
Freunde«- stehen, so stehen st« hinter ni«nand«m 
im Staate zurück in der Gesinnung der Treue bi» 
zum Tod«, bereit de» Königs Vermächtnis zu er-
füllen. 

schon ein« halbe Stund« vor zwei Uhr füllte 

sich bi« Preiernova ulica mit Menschen an, di« 
gekommen wann, der großen Beis«tzung»feier un-
serer Stadt beizuwohnen. ?mmer dichter und dichter 
standen bkc Menschen beieinander, Deutsche und 
Slowenen, Protestanten, Katholiken und Orlhsdoie, 
einmütig wi« selten in den Sesühlen der Trauer, 
der Empörung «nd dankbaren Lied«. 

Es geht mählich aus I t Uhr. Da zerreiht ein 
Trompetenstoh di« gedrückte Trauerstinrmung. Und 
dann von fern her: Glockenläuten. Auf dem Balkon 
de» Rathaus«, der ganz in Schwarz gehüllt war, 
stand, inmitten «ine» Vlaltpslanzenhoins di« Büste 
de» »erblichene» <lönig» und darüberhin leuchtend 
groh da» Zeichen A. I. mit der Königtkrone. ff«-
umhüllt. Mächtige Ampeln brannten. Und ein 
Weiheseuer lohte vom Ballon, auf dem zwei Sokol» 
mst Säbel und zwei Feuerwehrmänner mit Fackeln 
die Ehrenwache hielten, leuchtend rot zum Himmel. 
Unterhalb de« Ballon« in der drestrn Strahl 
hatten die Vertretungen der Behörden, des Millär», 
die Feuerwehren mit Fahne, die Zvk»l gemeinde und 
da» Pfadfinderlarp» mit Banner Aufstellung ge-
nommen und dicht dabei, ganz in Schwarz, di« 
stattlich« Abordnung unterer deutschen Volksgruppe, 
Mehrere Tausend Mensch«« erfüllten den Platz, 

Die Tiauerkundgebung leitet« «in gemischter 
Chor, bestehend au» rund zweihundert Sängern 
und Sängerinnen (Leitung Segu lo ) mit dem 
Trauerlied „Am Grab«" von Bervar «n. Hi«rauf 
trat Slabtrat Dr. Ernst K a l a n ans Rednerpult 
und entrollte in grvhen Zügen und in klar«» Farm 
ein Leben»bild unsere» verblich«nen König» Der 
Redner ging von ganz grvh«n geschichtlichen Gesicht«, 
punkten an», hinter denen die kl-men und kleinlichen 
Tagesereignisse verschwanden. Unter der Wucht I « 
grohen Linie, die der Redner stet» einhielt, würd« 
man sich wieder der ganzen Gröh« des un» ent-
rissen König» tKBaft der zwanzig Jahre lang sein 
Volk grführl hat, nachdem er au» zwei Kriegen al» 
bewährter Feldherr hervorgegangen war. Durch 
die uniägliche schwere des Weltkriege» führte er 
(«in Volk, um 1918 an di« Spitze «int» zrö'geren 
Staate» zu treten. M i l der Krön« übernahm er 
1921 eine ungeheuer schwer« Verantwortung. E» 
gab Zeiten, in denen bei dem Widerstreit der 

Kntrifugalen Kräfte der Könlg mit seinen. He« 
>» einzig« Symbol der Einheit schienen, bi» er i» 

der Stund« b«r Gefahr 1929 mit b«m Einsatz 
s«ht«« Lebens »nd seiner ganzen Persönlichkeit, al» 
wahrer Führ«, der sich selbst mit dem Schicksal 
seine« Volke« und Reiche» identifiziert, die Schick-
sal»wend« brachte. All da» zog an unseren Augen 
vorbei, während d«r Redn» sprach und vom 
Nikolaiberg herab dumpfe Kanonenschüsst krachten. 
?!ach Schluh der Rede klang die Staat»-
hqmn«, gespielt von der Eisenbohnerkapelle, übe« 
den weilen Raum. Und alle tlirchenglocken fingen 
an zu läuten, dieweil ein Trompetenstöh vom Rat-
hausballon herab die Traueroersammlung adblie». 
Räch allen Seiten strömten nun die Menschen au»-
einander, ihren Kirchen zu, wo wieder Seiet»-
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Handlungen stattfand«». Bot j tbn Kirch« stand eine 
soldatische Ehrenlompagnie. Schlag 15 Uhr, während 
all« in stillem Beten «xfjante, fanden drei Ehren, 
falven lautes Echo. Und in den Kirchen hörte man 
leise» Weinen und Schluchzen, denn re war die 
Stunde, da man unseren toten König in die Gruft 
senkte... 

C e l j e 
Des Königs Besuch in Eelje 
Vor olenehn Zähren ist'» «weitn, doh wei-

land König Aleiand« l. zum erstenmal nach Eelje 
kam und ein paar Stunden hier «rweiUe. Noch 
ehe der Monarch, au» dein «deren Sanntal kom-
mend, da» Weichbild unserer Stadt sehen konnte, 
hatte er fich schon bei seinem Begleitn nach der 
Burgruine Ober-Celje erkundig!, sprach viel und an-
geregt über Macht und Bedeutung diese» da-
maligen Grafengeschlechtes und bekundete auch sonst 
lebhaften Anteil an unserem Gebiet, dem Sanntal. 

I n der ehemaligen Südsteiermark aber ist unser 
«rewigter Herrscher schon viel stühei gewesen, zum 
erstenmal im Jahre t»0S, anlählich eine» Kur-
gebrauch» in Rogaska Slatina. Weiland König 
Alerander war damal» im Hotel „Erzherzog Jo-
hann" adgchirsnl. dem jetzigen „Aluandrov dom". 
und beootn'.' die beiden Zimmer Nr. 38 und !ZS. 
Drei voll- Wochen blieb damal» der nun heimge-
gangen t König in Rogaska Slatina, da« er später 
einm.il »en .Edelstein unsere» Königreiche»" nannte. 
Sei» Begleiter war der hühnenhaste Major Dragoljub 
Qerrnric. 

Evangelische Gottesdienste. Sonntag, 
de» 21. Oktober, finde! in der Ehristuslirche um 
10 Uhr der Gemqndegottesdienst, im Anschluh daran 
der Kindergottesdienst statt. Die Gottesdienste hält 
M a r Michael Schasser. 

Trauerversammlung der Feuerwehr. 
Die hiesige Freiwillig« Jeuerwehr hiell am Sonn-
abend in der «rohen Rüstkammer de» Feuer-
wehrheime» eine emdrucksvolle Trauerseier zu Ehren 
de» loten König» ab. Der Raum war dem ernsten, 
traurigen Anlag entsprechend geschmückt, die Wehr-
Männer trugen Paiadeunisorm. Die Gedächtni»rede 
hielt Cijrenobnvana Johann 3111 e n }. SDlit schlichten 
und zu Herzen gehenden Worten gedachte der 
Sprecher de» unvergehlichen. Heimgegangenen grohen 
Monarchen und seiner Verdienste um da» Feuer-
wehrgefttz, Ein dreifache» „Slava" beendet« di« 
Trauerseier. 

Trauersitzung der Geldinstitut«. Sie 
Beamtenschaft sämtlich« Geldinstitute unserer Stadt 
hielt am Freilag abend im Sitzungssaal der Stadt-
hauplmannschast eine erhebende Trauerkundgebung 
ab. bei der Dr. Iuro H r a i v v e c d i « Gedächtni»-
red« hielt, di« allen Anwesenden in unauslöschlicher 
Erinnerung Meiden wird. 

Di« Ttadr^cineinde C«lj« war bei der 
Leichensei« In Beograd durch di« Stadträt« Di-
rettoi M r a v l j a k , B o g l a r , B o r l a k und 
M a r e i i vertreten. Di« Gemeinde Eelje-Umgebung 
hatt« di« Gemewderäte W l t a v » k q und t « t l » a 
entsendet. 

Amtlich« Nachricht. Die Stathauptmann-
schoft Celje macht alle Reserve-, in den Ruhestand 
versetzten und nicht übernommenen Offiziere bei 
Vermeidung von Straft daraus ausmerli..m, dah 
jcd« Wohnung», und Anschriftänderung unverzüglich 
der Militärbehörde bekannt zu geben ist. 

Sturz vom Dach. Der 18 Jahre alle Spengler-
«hilse Ma i Peoec glitt dieser Tage während der 
Artei! auf dem Dache der Chemischen Fabrik in 

au» und stürzte auf den Erdboden. Per« 
erlitt schwere Verletzungen am Kopf und muhte in 
da» WnUichc Krankenhaus eingeliefert werden. 

Fahrroddiebliähl«. I n den letzten Tagen 
waren in tleiie wieder Fahrrad-Diebe an d« Ar-
bett. Dem Acheiter Anton T u rn s ek au» Ojtrozno 
ist am Declov lrg ein schwarzlacki«te» Puch-Herren-
sahrrad geflöhten worden. Der Eigentümer erleidet 
dadurch einen Schaden von ungefähr 600 Dinar. 
Au» dem Mm einet Fabrik in Gaberje wurde ein 
Herrenfahrrad, Marke „Feldpost", Fabrik»mimm« 
3983, Evidenznummer 2-87.687-6, mit schwarzem 
Rahrnenbau entwendet. D « Schaden beträgt 1000 
Dinar. 

Wenn mau dem Auto nachspringt, lieber-
mutige Buben iprinjen nicht ungern Wagen noch 
und oammern iich an diesoden an. So macht« «, 
auch dieser Tag« «in Knirp» unserer Stadt, der in 
Wt Bodnikova ulira einem Kraftwagen nacheilt«. Er 

kam hleb«i zu Sturz und zog sich mehrere Ber-
letzungen zu. Rasche Anschwellung am Kops war 
die erste Folge de» Unfall««. Uebermut tut selten 
gut. Eine Warnung silr andere! 

Den Apothekennachtdienst versieht in d« 
kommenden Woche die Kreuz-Apotheke (Gradisnik) 
Frei». Feuerwehr «. Nett»»g»,btg. Sti f t , Tel. 1 
Den Feuerbereitschasts- und Rettungsdienst besorgt 
in der kommenden Woche der 3. Zug, Zugstom-
Mandant H. Find«»!«!. 

M a r i b o r 

Zwei Todesurteile. Au» Maribor wird 
un» berichtet! Montag standen die Schwerverbrecher 
Lakner, Panrur und Lombar vor dem grohen Se-
not de» Kreisqenchtre. Sie hatten sich wegen An-
stiftung. bezw. Beihilft undMilwisserfchaft de» Morde» 
am Gesangenhau^au^eh« Peterlln zu verantworten. 
Die Verhandlung fand In einem Schulzimmcr der 
Männerstrafanstalt statt. Zutritt hatten auh« den 
Journalisten nur solche Zivilpersonen, die eine eigen« 
Bewilligung der Anftaüsleituna besahen. Wie un-
seren Lesern noch erinnerlich sein dürfte, handelt «» 
sich um drei Schwerverbrecher, die zum Teil leben»-
länglichen Kerker abzusitzen hatten. Alle drei waren 
im Traft für Schw«ro«brechei untergebracht. Lakner, 
wohl d« „schwerste Junge" unter ihnen, war von 
unbezähmbarem Freiheitsdrang erfüllt. I m ver-
gangenen Zahr hat er drei Fluchtversuche unter-
nommen. die alle fehlschlugen. Nun hatte er einen 
neuen ersonnen und fürsorglich vorbereitet. Gelegen!-
Iich eine» Spaziergange» schmuggelte « ein Eisen-
stück in die Zelle und schärfe «« am Dampf-
heizung»körper so zu, dah man «» al» Schrauben-
zieher verwenden konnt«. Damit entfernte « mehrere 
Schrauben vom Zellensensler. Ein paar Tag« spät« 
bat «, gelegenUich d«» Morzen>poziergange» sein« 
D«cke zwecks Lüftung und Reinigung mitnehmen zu 
dürfen. Bei der Gelegenheit warf « sie an einer 
von ihm ausgewählten Stelle zu Boden, um beim 
Aufheben einen groh«n Stein mitzunehmen. I n d« 
Zelle angekommen, versteckte er den Stein in seinem 
Stiohsat Nun fing t t an, mit seinem selbstgeser-
tiflten Zchraubei^eh« vom Guckloch s«in« Zellen-
Kr« «in elwa» dickere- Eiseustück zu entfernen, um 
darau» «wen stärkeren Schraubenzieher herzustellen, 
weil nach seinem Dafürhalten da alt« für di« 
grohen Schrauben des Zcllenlürichlosse» zu schwach 
war. Da« Geräusch be» Schleiftn» war in den 
anderen Zellen natürlich zu hören, ab« bezeich-
nenderweise gad e» keinen Verrat, obwohl di« 
Wache bald herausbekam, dah sich in diesem Traft 
etwa» vorbereite. Mittlerweile hat Lakn« seine 
beiden Spiehgesellen Paniur und Lombar von 
seinem Plan w Kenntnis gesetzt. Am Nachmittag 
de» 4. Juli nahmen sie wie immer, wenn si« vom 
Spaziergang in» Hau» zurück muhten, seder vor 
seiner Tür Aufstellung. Dieweil nun de? Aufseher 
die einzelnen Häftlinge in ihre Zellen steckte und 
hinter ihnen di« Türe schloh, hatte Lakner blitz-
schnell mit seinem Schraubenzieher di« großen 
Schrauben entfernt und durch die viel kürzeren 
Fensterschroube» ersetzt. D « Aufseher schloh, ohn« 
etwa» zu bemerke», auch Lakner ein. Dii 
nun angespannt. Ms die nächste Runde kam. Al» 
ditf« knapp bevorstand, drückte « gegen di« Zellen-
tür. die kurzen Schrauben gaben wunschgemäß nach 
und wichen dem Druck. Den Siein halte Lakn« in 
sein Handtuch gewickelt und schlich so in den An-
ftand»ort und wartete. Vorher verständigte tt noch 
rasch seine Mitschuldigen und forderte sie auf, sich 
berett zu halten. Al» der Aufseh« Peterlin den 
Zellengang betrat, schritt a sofort aus die offene 
Zellentür Lakn«» zu. Dies« lies hin!« dem Aus. 
seh« h«, Peterlin lehrte sich im letzten Augenblick um 
— zu spät. Er wurde zu Boden geschlagen. Lakn« 
entwand Ihm den Schlüsselbund und öffnete di« 
Zellentüren sein« Spiehgesellen. Frei! Allein di« 
Wache hört« di« Geräusche. Sie eilte herbei Da 
ergriff Lakn« den Säbel de» am Boden liegenden 
Peterlin und setzte sich zur Wehr. Er drängte durch 
kräftige Säbelhiebe die beiden Wächter zurück, 
schwang sich lvpsüb« durch da» Fenster im zweiten 
Stockwerke in den Hof, erlitt aber hiebe! nur leichte 
Verletzungen. Die beiden anderen liehen sich ohne 
Widerstand festnehmen. — Der G«icht»hos ver-
urteilte ixn ^jährigen Lakner und den um ein 
Jahr älteren P a n i u r zum Tode durch den 
Tirana, Lombar , der sow!«so eine lebenslängliche 
Kerkerstrase verbüht, werben ad« sämtlich« im G«-
setz bewilligten Erleichterungen für immer entzogen. 
Lakn« und Lombar nahmen die Straft an, Pottf« 
legt« Berufung ein. 

K o ö c v j e 
Klinjava». Nach langem 

Wiederinstandsetzung d« Kirchhof, 
Friedhos» in Angriff genommen UI 

Zögern ist di« 
fmaurr und de» 

. tsf genommen und in den abgt-
laufen«! Tagen zu Ende geführt worden. Besonder« 
Anerkennung gebührt der Orttvochehung und den 
Kirchenprvpslen. 

Wirtschaft u.Vertehr 
Kosten mindern, Ernten steigern^! 

Di« Hauptproblem« der«, die durch Boden-
kultur ihr Brot verdienen, di« also Gärtner od« 
Bauern sind, laut«!: Kosten mindern. Ernten steigern! 
Eine Vorführung d« Firma D. Na kusch, diemn 
17. Oktob« um 10 Uhr vormittag» auf ein« Wies« 
bei d« evangelischen Kirche stattfand, bot an Hand 
von praktischen Vorführungen den zahlreich Er-
schienen Gelegenheit, sich von dem Fortschritt aus 
dem Gebiet der Handgeräte zur Bodenbearbeitung 
zu überzeugen. 

Die eigentliche Bodenkultur ist di»h« in Lite-
rawr und Prari» stiefmütterlich dehandeU worden, 
obgleich gerade von ihr d« Erfolg ein« Ernt« in 
besonderer Weis« abhängt. Die neuzeitlichen Wolf-
gerät«, die in allen Erzeugechaoten zahlreich« Po-
tentc besiyen, «möglichen ein« intensive Bodenbe-
arbeitung «Flachlrümmewng, Tiefkrümmelung, Jäten, 
Pflanzen und Säen, Häuseln und Fuichcnjiehe»), 
im sechsten Teil d« bi»her notwendigen Zest mit 
viel geringerem Aufwand an Kraft und in aus-
rechter, gepmder Körperhaltung. 

Die Firma D. Rakusch ist aus Wunsch zu 
au»führlicher Aufklärung d«ett und stellt Interessenten 
auch Gratis.Prospekte zur Verfügung. 

Ein Auafuhrentwurf der japanische« 
Industrie. Ein groher japanischer .̂ eitungslonzern 

Bericht in Form «in« Eingab« an di« Regi«ung 
nunmehr vorliegt und folgende Forderungen, die al» 
da» Eiportproaramm Japans angesehen werde» iö-n 
nen. enthält: Möglichste Konzentralion d« Kauflraft 
Japan» aus Indonesien, Zentral- und Norderasten i 
energisch« Ausbau eine« Behörden- und Viertlet«-
apporate» zur Intensivierung d« Auszenhand«!»-
fördrrung ^ handelspolitische Maßnahmen gegenüber 
den Staaten, die d« japanischen Ausfuhr Schwierig-
ketten bereiten. Als Gebiete, bie der Verstärkung des 
japanischen Absätze» die besten Au»sichten zu bieten 
scheinen, werden Syrien, Irak. Palästina, Perfien, 
die Türkei und J u g o s l a w i e n genannt. E» ist 
dah« anzunehmen, dah in diesen, bisher der mittet-
europäischen Erportindustrie vorbehallenen Gebieten 
bald der schärfste Konkurrenzkampf Japan» einsetzen 
wird. 

Sport 
Alle Mann hoch! 

H«»t«, Sonntag, Freiwilliger Arbei ts-
dienst an der Dr. Zuliu» Kugy-Wprung-
schanze. Wir bitten alle Mitglied« und Freunde 
des Skiklubs am heutigen Sonntag um 10 Uhr 
vormittags »der um 14 Uhr zur Sprungschanze z» 
kommen, Di« letzten Regengüsse machen Cbiurna» 
arbeiten im Anlauf und auf der Aufsprunz»dohn 
notwendig. Der Zchlebsrichtertunn und d« Schon-
zentisch müssen gestrichen werden. Da» nö̂ ge Wert-
zeug wie Schaufel», Hauen, Pinsel und Fude. ist 
an Ort und Stelle. Diese kleinen Erd- und Mal«-
arbeiten sollen von Freiwilligen geleistet w«b«n. 
Drum, Freunde, merkt: Sonntag, 28. Oktober, 
Freiwilliger Arbeitsdienst an da Sprungschanze! 

Skigqmnastik und Trockenskikurs« für 
Erwachsene jeden Mittwoch oon 8 bi» 7,10 Uhr 
abend» im Klubsaal „Zur grünen Wiese". 

Es ist wirtschaftlich zu inserieren! 
Inseriere 

in der Deutschen Zeitung 
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Der Gemüsenahrung 
wird tro» der E m n i h l u n » d « är?tl,che» W>He»schaft auch 
fceutr «och. ramjl out Atm Lande, viel vn wenig Seo&i ing 
«fd io i l i . fflit miui schon i» b*n ersten 3tiifcn6«fin<matm 
Hchmfa t id r t < V * * n criielen taitn, (itnt n a *u1(j# im 
6<vtrmlxr!irf; btr , J»u«r ier!e» F lora" über SvSlsomnin-
mid herdüa»i!,iale«, Weiler« >»l«esia»t« mid i«r jede» 
« a n n i l x i b e c wich-l^e Vxttlrl IxliMtuln tiltlew ..fttmtwft-
rav lx i - , t*n Äirt-i« and di» Melone, «rne neu« >«n»erb»ne 
Rosrnllasi«, d» derdSlich, Siam-q-steze »nienr C IrftMumt 
»»d da« richlifK i w t s - v » derselben, d» Sr!ch«>»»»» der 
glasige» YIfyf»l", di« liiqchanpmg r o » Hemde««», die 
St«i»odfNint«r1age». die Bodenmüdl^knl nn Lbhda». das 
gnschhaUe» >»n Lchnmdi»««» », ». a . An» d»m Bnblaf t r . 

de» „3II>!ltomra Nü»Iichen M i t t e l n " , fei«» W o n b « » die 
HirjVifcr »der die « l rxanVr Lalas. Ballerdirne. »der da» 
'HWKII VON W u m j n j m u W » stir den Frühling, die iklllliir» 
d«d,n«ung»>i d«r W-lnich, ÜBalimtiftrr im starten, bleHul-
bcro.ibnjr.fl reu Speilelaäofteln t n «liier, blähend« BI»me» 
>,r«d«l« im Winl r i , den Landfall >md die Tch»j«n»«!f t 
i>or»ch»d-n L a « hell Ä mit seinem Veitlmte aU Prode-
N!im»er to<te»Io« »am Beilage. Wie» V I U , i»i»er t inM>Iar 
I». »» betiehe», Iadr«i!>e.u>»«prei» nur T m 7» — 

6sl»r »odSooN u«an 

Speisezimmer 
XußwurMlB'füaUga ginetig ru rnrkeuson. 
Anfrage : Tome, blomik»* lrg 3. 

Drucksachen 
9 I I 0 | * A r t liefert berteoa und billig 

Yereinsbuchdmckerei „ C e l e j i " 

K A U F E B R U C H G O L D 

sowie Silber- und Gold-
münzen zum Tageskurs. 

R. Almoslechner, Juwelier 

Celje, Preieriova ulfea Nr. I. 

Junge Köchin 
nioht 4b*r SO Jahre, garaad, mit Kennt* 
«U» der deutschen Sprache, mit guten Jafa-
reete>ugnLa»M], wird fUr Karlora* gesucht. 
Offerte iiiad an die Verwaltung de« BLatte«, 
fallt möglich mit Zeugnissen, «« *eode« 
unter Nr. Bfl24* 

Qeschäftsübernahme\ 
Wir beehren uns hiemit hisiiehst anzuzeigen, dass wir das 

allbekannte Delikatessengeschäft, resp, die 

\j*rühsiücksiube\ 
7). 2>amparutii in Celje 

übernommen haben. 
Wir werden bestrebt sein, unseren p. t. funden mit stets 

frischen erstklassigen Delikatessen, täglich Irischem Union-Bier, 
sowie auch mit prima sleirischen- und Dalmatiner-Weinen zu 
dienen, für warme frühstück- und jfbendküche wird ebenfalls 

bestens gesorgt. 

Um zahlreichen Juspruch bitten 

Rudolf und 7{esi Gichholzer. 

D i e F a m i l i e n P o l l a n d t u n d K S n i g 
geben hiemit im eigenen und im Namen sämtlicher 
Verwandten tieferschüttert die Nachricht von dem 
Ableben ihrer innigstgeliebten. unvergesslichen Mutter, 
Großmutter und Tante, der Frau 

Franziska Pollandl 
I n g e n i e u r s , W i t w e 

welche am Freitag, dem 19. Oktober 1934 um '/,5 Uhr 
nachmittags nach längerem Leiden im 73. Lebensjahre 
versehen mit den hl. Sterbesakramenten sanft im Herrn 
entschlafen ist. 

Die irdische Hülle der teuren Entschlafenen wird 
Sonntag, den 21. Oktober um 3 Uhr nachmittags in 
der Aufbahrun^shaJle des stadtischen Friedhofes feier-
lichst eingesegnet und sodann im Familiengrabe zur 
ewigen Ruhe beigesetzt. 

Die heilige Seelenmesse wird Montag den 22. 
Oktober um 7 Uhr früh in der Marienkirche gelesen 
werden. 

Cel je, am 19. Oktober 1934. 

Unsere geliebte, aufopfernd gute Mut te r , F rau 

Witwe Hans-Ella Woschnagg 
geborene Negri 

ist Heute, Halb ein Uhr morgens, nach schweren Leiden im 60. Lebensjahre für immer von 

uns gegangen. 
Die Leiche w i rd Montag , am 22. Oktober 1934, halb vier Uhr nachmittags, nach 

dem Stadtft iedhofe geleitet und an der Seite unseres Vaters, dem sie zeitlebens die Treue 

bewahrte, beigesetzt werden. 

Celje - Cilli. am 20. Oktober 1934. 

Ilse Rakusch geb. Woschnagg 
Diplomkaufmann Hans Erich Woschnagg 

im e igenen und im N a m e n a l ler V e r w a n d t e n . 

»raän, Bretto« m» toMurtodxt «cmnltiachtnateii >«elesa".i» Mi«. - ««r-»ii»onlich fta d«, «*nnil<irt« mid 
Sta Kit Xnufattt waurtnwnl*»: 3»W Swfcm ta Wj«. 

•fctWeUsi 9%. M ®«Mxm«i m IH». 


